»Bis ganz Eupen nazifrei ist« -Mit einem Kabarett-Abend, und was für einem, gingen die Scenario-Theatertage in Eupen am vergangen Freitag zu Ende.

»Hitler Kebab« stand auf dem Programm, und die Zuschauer im
Jünglingshaus durften sich beim dem deftigen Pointenregen ganz schön »warm anziehen«.
 

»Herzlich willkommen, ihr Deutschbelgier oder ihr belgischen Deutschen« tönte Serdar Somuncu. Buh-Rufe wartete er gar nicht ab. »Hei, ich bin Türke, mir ist euer Scheißostbelgien doch scheißegal.« Kabarett muss wehtun, findet Serdar Somuncu. »Ihr lacht ja - mache ich was falsch?« Die Ostbelgier, die Amerikaner, vor allem die Deutschen und die Türken noch öfter die »Kanaken« und sich selbst nahm er aufs Korn.

Fäkaliensprache, »volle Pulle«, versprach Serdar Somuncu. Wer konservativ sei, der solle lieber gleich gehen. Keiner ging. Und zum Luft holen gab es auch keine Zeit. Als Rapper und als Stimmenimitator agierte der Kabarettist. Mal malträtierte er das Mikrofon, mal seine Stimmbänder, und immer war er in Bewegung. Grunzlaute begleiteten seine Schilderung der Deutschen, damals, vor zweitausend Jahren, als die Türken schon Teegesellschaften zelebrierten.

 

Die Sprache der »Kanaken« hat Serdar Somuncu drauf, wenn er den leitkulturgeprüften Türken mimt. Wenn er als Deutscher agiert, dann aber richtig. Er wäre es leid gewesen, als Schauspieler immer nur den Kanaken zu spielen. Auch Theater für Kinder, »vor debilen kleinen Arschlöchern zu spielen«, sei nicht sein Ding. Also habe er die Rolle »Hitler« eingeübt, um endlich was typisch deutsches zu spielen.
Im Restaurant einen Tisch bestellen, unter dem Namen Hitler, »das wirkt«, meint Serdar Somuncu. Den Zuhörern verursacht es eine Gänsehaut, wenn Serdar Somuncu es im zackig forschen Ton demonstriert. Die Herrenrasse spielen, »das können auch meine Landsleute«, sagt er.




»Scheiß Ausländer, kommen nach Deutschland und nehmen den Türken die Arbeitsplätze weg.«
Laut herausgeschrieene Sprüche, wie »ist das zu hart für euch, ihr Nazibande«, wechseln mit Tanzeinlagen und Bemerkungen, wie »na ja, es muss nicht immer eine Pointe kommen.« Und immer wieder kommt Serdar Somuncu auf Hitler zurück. 
Noch drei Stunden würde sein Programm dauern, vielleicht fünf, nichts mit aufs Klo gehen. Hier sei »Pipi zurückhalten gegen Rechts« angesagt. »Wir bleiben jetzt so lange hier sitzen, bis ganz Eupen nazifrei ist.«

»Lokalpatriotismus ist der Anfang von Nationalsozialismus«, warnte Serdar Somuncu. Und dann: »Ich kenne doch euer verkacktes Ostbelgien nicht. Hier sind wir früher hergekommen, wenn wir zu Nutten wollten.« Und beschwichtigend: »Nicht sauer sein, das meine ich doch nicht ernst.« Und dann bewies Serdar Somuncu, dass er neben Hitlersprache, Türkenslang, und »boh äh«, auch die ganz leisen Töne der deutsch-türkischen Befindlichkeit beherrscht. Aus seinem Buch »Getrennte Rechnungen« las er die traurige Geschichte von seinem ersten Schultag vor.

 

»Getrennte Rechnungen« heiße in der Türkei auch »deutsche Rechnung«, und das Buch erzählt von seiner Kindheit in Deutschland, von Integration und davon, was Integration verhindert. Liebevoll erzählt Serdar Somuncu von seinen Eltern, die als Gastarbeiter nach Deutschland kamen. Vor seinem kabarettistischen Witz bleiben auch sie nicht verschont. »Mein Vater hat lange geglaubt, Arschloch sei ein ganz normales deutsches Bindewort.« So kamen bei dem Mann aus Istanbul Sätze, wie »Heidewitzka Herr Kapitän, Arschloch«, zustande.

Zwei Stunden lang verausgabte sich Serdar Somuncu auf der Bühne.Die Vorstellung war ausverkauft. Sogar zusätzliche Stühle hatte Chudoscnik Sunergia besorgt.
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